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1  Einführung

In den Jahren 2015 bis 2017 sind mehr als 1,5 Mil-
lionen Personen mit Fluchthintergrund nach 
Deutschland gekommen.2 Dies ist mit vielfältigen 
Chancen und Herausforderungen verbunden, 
die in Gesellschaft und Wissenschaft teils heftig 
diskutiert werden. Vor allem geht es um die Integ-
ration der geflüchteten Personen in Arbeit und 
Ausbildung, um ihre medizinische Versorgung 
und – sofern sie für einen längeren Zeitraum in 
Deutschland bleiben wollen, können oder müs-
sen – um die soziale Teilhabe in der deutschen 
Gesellschaft.

In diesem Zusammenhang werden auch familien-
politische Belange angesprochen, wobei geflüch-
tete Familien in diesen Kontexten und bei Integra-
tionsprozessen nur selten als Einheiten betrachtet 
werden. Familien mit Fluchthintergrund – in 
vielen Fällen durch die Flucht getrennt – werden 
bisweilen nur im Kontext des Themas Familien-
nachzug diskutiert, während andere familienpoli-
tische Herausforderungen nur wenig in der Öf-
fentlichkeit thematisiert werden. Dies mag damit 
zusammenhängen, dass oft nur fragmentiertes 
Wissen über die familialen Strukturen und den 
Alltag von Familien mit Fluchthintergrund in 

2 Dies spiegelt sich in der Zahl der Erstanträge auf Asyl, die teilweise zeitlich später erfolgt sind und zwischen 2015 und 2018 1,525 Millionen 
betragen haben (Statistisches Bundesamt 2019a).

Deutschland vorliegt. Familie hat indes für Perso-
nen mit Migrations- und Fluchthintergrund eine 
besondere Bedeutung. Der Wissenschaftliche 
Beirat für Familienfragen beim Bundesfamilien-
ministerium (2016a und 2016b) hat entsprechend 
mehrfach darauf hingewiesen, dass Integration 
und soziale Teilhabe auch eine Familienangele-
genheiten sind. In diesem Gutachten soll die 
Lücke in der familienpolitischen Betrachtung ein 
Stück weit geschlossen werden, indem empirische 
Fakten zu Familien mit Fluchthintergrund 
zusammengetragen werden – im Sinne einer 
„evidence-based family policy“ (vergleiche 
Wissenschaftlicher Beirat für Familienfragen 
2017). Dabei legen wir zum einen neue Auswer-
tungen von repräsentativen Daten vor. Zum 
anderen diskutieren wir aktuelle empirische 
Ergebnisse, die bisher in der Fachöffentlichkeit 
nur wenig zur Kenntnis genommen wurden. 

Dieses Gutachten konzentriert sich auf nach 
Deutschland geflüchtete Erwachsene und deren 
Kinder. Unbegleitete Minderjährige werden nicht 
betrachtet. Eine Diskussion ihrer familialen Kon-
texte bedarf eigener Analysen.
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Die empirischen Evidenzen zu familialen Struk-
turen und dem Alltag von Personen mit Flucht-
hintergrund sind begrenzt. Dies hängt damit 
zusammen, dass repräsentative und verlässliche 
Daten zu dieser Personengruppe erst seit wenigen 
Jahren erhoben werden. In diesem Gutachten 
stellen wir Ergebnisse auf der Basis des Mikrozen-
sus 2017 und der IAB-BAMF-SOEP-Befragung 
2016/2017 dar, um einen Einblick in die Familien- 
und Lebensformen von geflüchteten Personen zu 
geben (siehe Kasten unten). Die Auswertungen auf 
der Basis des Mikrozensus beziehen sich auf ge-
flüchtete Familien aus den vier wichtigsten Her-
kunftsländern: Syrien, Irak, Eritrea und Afghanis-
tan. Sie werden erstmals im Rahmen dieses 
Gutachtens vorgestellt.

Im Folgenden werden zunächst ausgewählte 
soziodemografische Merkmale von Individuen 
mit Fluchthintergrund auf der Basis des Mikro-
zensus dargestellt. Tabelle 1 gibt einen Überblick 
über die soziodemografischen Merkmale von 
Personen mit Fluchthintergrund nach Geschlecht. 
Sowohl bei den männlichen als auch bei den weib-
lichen Geflüchteten aus den vier betrachteten 
Herkunftsländern stammt der mit Abstand größte 
Teil (insgesamt 72 Prozent) aus Syrien (BAMF 
2019).3 Die meisten sind im Jahr 2015 oder 2016 
nach Deutschland gekommen, Frauen tendenziell 
etwas später als Männer – ein Muster, das auch für 
andere Migrationsprozesse beschrieben wurde 

3 Die Zahl der in Deutschland lebenden geflüchteten Personen mit syrischer Staatsangehörigkeit und mit Ersteinreise im Zeitraum 2015 bis 2017, 
die 2017 in Deutschland lebten, lässt sich anhand unterschiedlicher Datenquellen berechnen. Nach den hochgerechneten Werten des Mikrozen-
sus sind es 468.000 Personen, nach Vergleichswerten aus der Wanderungsstatistik 565.525, und die Vergleichswerte aus dem Ausländerzentralre-
gister mit Stand 31. Dezember 2017 betragen 541.280.

4 Hier sei darauf hingewiesen, dass die Erhebung des Bildungsabschlusses bei Geflüchteten teilweise schwieriger ist, da manche Abschlüsse schwer 
vergleichbar sind und Interviewende selten die entsprechenden landesspezifischen Kenntnisse haben.

(zum Beispiel Massey et al. 1994). Dadurch sinkt 
der Männeranteil bei den Geflüchteten im Zeit-
verlauf; bei jenen aus Syrien ist dieses Muster am 
stärksten ausgeprägt. So ist bei diesen Personen 
der Männeranteil von 68 Prozent im Jahr 2015 auf 
54 Prozent im Jahr 2016 gefallen (ohne Tabelle). 
Inwiefern die Veränderungen in der Geschlechter-
proportion sich daraus ergeben, dass (Ehe-)Partne-
rinnen oder (Ehe-)Partner später nachgekommen 
sind, oder ob über die Zeit mehr Paare bezie-
hungsweise Familien migriert sind, lässt sich 
allerdings auf Basis der für dieses Gutachten 
verwendeten Daten nicht beurteilen. 

Im Mikrozensus wird der Bildungsstand einer 
Person anhand des höchsten angegebenen 
Bildungsabschlusses nach International Standard 
Classification of Education (ISCED) 2011 ermittelt. 
Wir haben die unterschiedlichen Kategorien in 
„niedriger Abschluss“ (ohne Schulabschluss oder 
Hauptschul-/Realschulabschluss, ohne berufli-
chen Abschluss; ISCED 1–2), „mittlerer Abschluss“ 
((Fach-)Hochschulreife und/oder Abschluss 
einer Lehrausbildung; ISCED 3–4) und „hoher 
Abschluss“ (Hochschulabschluss oder Meister; 
ISCED 5–8) eingeteilt. Etwa 16 Prozent der 
Befragten gaben an, einen Hochschulabschluss 
zu besitzen, was etwa den Werten entspricht, die 
in anderen Studien zum Bildungsniveau von 
Geflüchteten ausgewiesen wurden (zum Beispiel 
BAMF 2017).4 Es zeigen sich diesbezüglich nur 
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geringe Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen. 

Im Durchschnitt waren die Befragten zum Zeit-
punkt der Migration 29 Jahre alt. Zu beachten ist 
hier allerdings, dass in die Analysen, die in Tabel-
le 1 dargestellt sind, nur Personen im Alter von 
18 bis 65 Jahren eingegangen sind. Laut Angaben 
des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge 

(BAMF 2019) waren 48 Prozent der Asylantragstel-
lenden unter 18 Jahren. Dieser hohe Anteil an 
Kindern und Jugendlichen erklärt das niedrige 
Migrationsalter in Statistiken, in denen für die 
Gesamtpopulation gemittelt wird (zum Beispiel 
Statistisches Bundesamt 2019b, Seite 29). Im 
Schnitt sind Frauen bei der Migration laut Mikro-
zensus 2017 etwa 30, Männer etwa 28 Jahre alt.

Tabelle 1: Soziodemografie nach Geschlecht, Spaltenprozente

Frauen Männer Insgesamt

Syrien 72,2 72,1 72,2

Irak 12,5 11,8 11,8

Afghanistan 11,8 11,5 11,6

Eritrea 3,5 4,9 4,4

Zuzugsjahr 2015 61,6 75,1 70,3

Zuzugsjahr 2016 29,5 21,5 24,5

Zuzugsjahr 2017 8,9 3,4 5,2

Niedrige Bildung 64,2 55,2 58,2

Mittlere Bildung 20,9 29,0 26,3

Hohe Bildung 14,9 15,8 15,6

Alter bei Migration (arithmetisches Mittel) 30,3 27,9 28,7

Alter bei Migration (Median)5 29 26 27

N 1022 1773 2795

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre, 
eigene Berechnungen.

5 Ein Median teilt eine Verteilung so in zwei Hälften, dass die Werte in der einen Hälfte nicht größer als der Medianwert sind und die in der anderen 
nicht kleiner.
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Untersuchungspopulationen und Daten

6 Ausgeschlossen wurden Personen, die keine validen Informationen zu den Fragen, die den Analysen zugrunde liegen, geliefert haben (570 Perso-
nen), sowie Befragte, die nicht zwischen 2013 und 2016 zugewandert sind (116 Personen), und solche, die 2016 nicht im Alter zwischen 18 und 
49 Jahren waren (352 Personen).

Die meisten Asylsuchenden, die nach Deutschland 
kommen, stammen aus Syrien, gefolgt von Irak, Eritrea 
und Afghanistan (BAMF 2019). Aus diesen vier Ländern 
kommen zusammengenommen mehr als die Hälfte 
der Asylsuchenden seit 2015. Gleichzeitig sind es 
Herkunftsländer, bei denen die Wahrscheinlichkeit der 
Gewährung eines Flüchtlingsstatus, wie Asyl und vor 
allem subsidiärer Schutz, relativ hoch ist, da Länder 
von Kriegen beziehungsweise Bürgerkriegen betroffen 
sind. 

Die folgenden Analysen auf der Basis des Mikrozensus 
2017 beschränken sich auf Personen aus diesen vier 
Ländern. Personen können nicht nach ihrem Aufent­
haltsstatus abgegrenzt werden; bei diesen ausge­
wählten Herkunftsländern kann aber aus dem oben 
genannten Grund von einem hohen Teil Asylsuchender 
ausgegangen werden. Wir beschränken die Analysen 
zudem auf Personen, die zwischen 2015 und 2017 
eingereist sind und im Befragungsjahr 18 bis 65 Jahre 
alt waren. Der Mikrozensus ist eine repräsentative 
Zufallsstichprobe, die sich auf die gesamte Wohnbe­
völkerung in Deutschland erstreckt, auf Privathaushal­
te und ausgewählte Gemeinschaftsunterkünfte (wie 
Altenheime). Die in diesem Gutachten dargestellten 
Analysen basieren auf den aktuellsten Daten aus dem 
Jahr 2017. Aufgrund der hohen Fallzahl (758.179 Per­
sonen im gesamten Mikrozensus 2017) ermöglichen 
die Daten auch die Analyse von Subpopulationen, 
wie Personen aus bestimmten Herkunftsländern. 
Die Auskunftspflicht gewährleistet prinzipiell, dass 
die Zahl der Haushalte ohne Teilnahme am Survey 
(Unit­Non­Response) gering ist. Beim Mikrozensus 
2017 liegt sie bei nur 3,8 Prozent, sodass Verzerrungen, 
die sich durch die Nichterfassung von bestimmten 
Populationen in sozialwissenschaftlichen Befragungen 
ergeben, im Mikrozensus vergleichsweise gering sind 
(Statistisches Bundesamt 2018). Ein Nachteil der Daten 
ist allerdings, dass Personen mit Fluchthintergrund, die 
in Aufnahmeeinrichtungen und Gemeinschaftsunter­
künften leben, nicht erfasst werden. Die Dauer des 
Aufenthalts von Personen mit Fluchthintergrund in 
Gemeinschaftsunterkünften variiert stark nach 
Bundesland und Region (BAMF 2018). Den niedrigsten 
Anteil von Geflüchteten in Gemeinschaftsunterkünften 
verzeichnet dabei das Saarland, den höchsten Anteil 
Berlin (ibidem: 4). Da die Mehrzahl der Personen im 
Jahr 2016 angekommen ist und unsere Analysen sich 

auf das Jahr 2017 beziehen, dürften unsere Untersu­
chungen allerdings die große Mehrheit der Personen 
mit Fluchthintergrund erfassen, denn viele Geflüchtete 
haben die Gemeinschaftsunterkünfte mittlerweile 
verlassen. Allerdings haben Familien einen bevorzug­
ten Zugang zu Privatunterkünften, sodass der Mikro­
zensus die Verbreitung von familialen Lebensformen 
in der gesamten Flüchtlingspopulation tendenziell 
überschätzt. 

Die IAB­BAMF­SOEP­Befragung von Geflüchteten 
basiert auf einer Zufallsstichprobe, die aus dem 
Ausländerzentralregister gezogen wurde. In der 
Stichprobe enthalten sind Personen, die zwischen dem 
1. Januar 2013 und dem 31. Januar 2016 nach Deutsch­
land geflüchtet sind und einen formellen Asylantrag 
beim BAMF gestellt haben (vergleiche Kroh et al. 
2017). Es wurden auch Personen befragt, die in Ge­
meinschaftsunterkünften leben. Im Jahr 2016 lebten 
rund die Hälfte in einer privaten Unterkunft, die 
übrigen Geflüchteten noch in Gemeinschaftsunter­
künften. Der Anteil der Personen in privaten Unter­
künften ist bei Frauen mit 64 Prozent deutlich höher 
als bei Männern mit 44 Prozent (Gambaro et al. 2018). 
In der ersten Erhebungswelle wurden die Daten auf 
Basis mündlicher Interviews von Juni bis Dezember 
2016 erhoben. Die hier dargestellten Ergebnisse 
basieren auf Analysen von geflüchteten Personen, die 
an den persönlichen Interviews im Jahr 2016 teilge­
nommen haben (4424 Befragte). Außerdem wurden die 
Analysen auf Personen zwischen 18 und 49 Jahren 
eingeschränkt, womit sie sich auf Erwachsene bezie­
hen, die potenziell minderjährige Kinder haben. Die 
finale Stichprobe für die Untersuchungen, die diesem 
Bericht zugrunde liegen, umfasst 3386 Personen.6 Die 
Darstellungen zur Arbeitsmarktsituation von Geflüch­
teten in diesem Gutachten basieren auf einem nicht 
alterseingeschränkten Sample (siehe hierzu Bürmann 
et al. 2018). 

Bei der Interpretation der Ergebnisse anhand dieser 
beiden Datenbasen muss demnach bedacht werden, 
dass sie sich auf zwei unterschiedliche Jahre – 2016 
und 2017 – und Stichproben beziehen. Zudem ist 
darauf hinzuweisen, dass in die Betrachtung nicht 
Familien einbezogen werden konnten, die in Deutsch­
land „ohne Papiere“ leben. Diese Familien leben häufig 
in sehr prekären Notlagen.
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Geflüchtete leben, wie auch Personen ohne 
Fluchthintergrund, in unterschiedlichen fami-
lialen Konstellationen. Die Familienstrukturen 
und Lebensformen unterscheiden sich jedoch von 
denen der restlichen Bevölkerung. Dies hängt 
schon allein damit zusammen, dass Flüchtlinge 
häufig die Erfahrung machen, zumindest kurz-
fristig in Sammelunterkünften und Aufnahme-
einrichtungen zu leben. Flucht und Vertreibung 
können zudem dazu führen, dass Familien 
auseinandergerissen werden. 

Ein weiterer Unterschied zwischen Geflüchteten 
und Personen ohne Fluchthintergrund besteht in 
den jeweiligen Vorstellungen über die angestrebte 
Familiengröße, die wiederum teilweise kulturell 
geprägt sind (vergleiche Wissenschaftlicher Beirat 
für Familienfragen 2016a). Außerdem kommt 
darin zum Ausdruck, dass sich Migrations- und 
damit auch Fluchtprozesse geschlechtsspezifisch 
unterscheiden und dass Paare häufig nicht ge-
meinsam migrieren, sondern Männer oft zuerst 
ankommen. Dies verdeutlicht, dass Migration 
häufig das Ergebnis familialer Entscheidungen ist 
(Kraus/Sauer 2019). Im Folgenden werden die 
Verteilung von Familien beziehungsweise Lebens-
formen nach Partnerstatus und Kindern, nach 
Geschlecht sowie nach Altersstruktur der Eltern 
und der Kinder dargestellt.

3.1 Partnerschaft, 
Partnerschaftsstatus 
und Kinderzahl

Die Mehrzahl der Männer aus den vier betrachte-
ten Herkunftsländern (63 Prozent), aber nur ein 
Viertel (25 Prozent) der Frauen mit Fluchthinter-
grund hatte zum Befragungszeitpunkt keine 
Partnerin beziehungsweise keinen Partner, die 
respektive der im selben Haushalt lebt (Tabelle 2). 
Die meisten Männer wohnten weder mit 
Kind(ern) noch mit einer Partnerin oder einem 
Partner im gleichen Haushalt. Bei den Frauen 
lebte der Großteil mit Partner oder aber Partnerin 
und Kind(ern) in einem Haushalt (63 Prozent). Der 
Anteil Alleinerziehender lag bei den Männern bei 
6 Prozent, bei den Frauen bei 15 Prozent. Ob diese 
Alleinerziehenden von dem anderen Elternteil 
getrennt waren oder ob der Partner beziehungs-
weise die Partnerin verstorben war oder noch im 
Herkunftsland lebte, lässt sich auf Basis des 
Mikrozensus nicht feststellen. 

Lebensformen und Kinder3  
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Tabelle 2: Lebensform nach Geschlecht, Spaltenprozente

Frauen Männer Insgesamt

Partnerin/Partner im Haushalt 75,4 36,6 49,9

Keine Partnerin/kein Partner im Haushalt 24,6 63,4 50,1

N 1022 1773 2795

Keine Kinder, aber Partnerin/Partner im Haushalt 12,3 5,6 7,9

Keine Kinder und keine Partnerin/kein Partner im Haushalt 9,4 57,1 40,9

Kinder und Partnerin/Partner im Haushalt 63,0 31,0 41,9

Kinder, aber keine Partnerin/kein Partner im Haushalt 15,2 6,3 9,4

N 1022 1773 2795

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre, 
eigene Berechnungen.

Tabelle 3: Verteilung der Kinderzahl (nur Kinder unter 18 Jahren im Haushalt) nach Geschlecht, 
Spaltenprozente

Alle Frauen Männer Insgesamt

Keine Kinder unter 18 Jahren 21,6 62,7 48,6

1 Kind unter 18 Jahren 18,0 8,2 11,4

2 Kinder unter 18 Jahren 24,5 11,9 16,3

3 und mehr Kinder unter 18 Jahren 36,0 17,2 23,7

Personen mit Partnerin/Partner im Haushalt Frauen Männer Insgesamt

Keine Kinder unter 18 Jahren 16,3 15,3 15,8

1 Kind unter 18 Jahren 18,3 18,4 18,8

2 Kinder unter 18 Jahren 26,0 27,6 26,7

3 und mehr Kinder unter 18 Jahren 39,4 38,8 38,6

N (alle) 1022 1773 2795

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre, 
eigene Berechnungen.
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Bemerkenswert ist die Verteilung der Anzahl der 
Kinder nach Geschlecht (Tabelle 3). Die Analysen 
zeigen, dass es hinsichtlich unseres Untersu-
chungsgegenstands große Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen gibt. Nur 37 Prozent der 
geflüchteten Männer leben mit Kindern im Haus-
halt. Bei den Frauen liegt der Anteil von Personen 
mit Kindern im Haushalt hingegen bei 78 Prozent. 
Wie oben bereits dargestellt, haben Männer selte-
ner als Frauen einen Partner oder eine Partnerin, 
mit dem beziehungsweise der sie in einem Haus-
halt leben. Begrenzt man die Analysen auf Perso-
nen mit Partner respektive Partnerin im Haushalt, 
gleichen sich die Geschlechterunterschiede an. Die 
„Kinderlosigkeit“ (gemessen an der Anzahl der 
minderjährigen Kinder im Haushalt) liegt dann 
bei Männern und Frauen gleichermaßen bei 
etwa 15 Prozent.

7 Die absoluten Zahlen wurden auf Basis der im Mikrozensus verfügbaren Hochrechnungsfaktoren ermittelt.

Abbildung 1 verdeutlicht die Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen bezüglich Kinderzahl 
und Partnerschaftsstatus grafisch und zeigt dabei 
zudem die auf die absolute Personenzahl hochge-
rechneten Zahlen.7 Bezogen auf die analysierte 
Population der 2015 bis 2017 Zugewanderten 
aus Syrien, Afghanistan, Irak und Eritrea haben 
153.000 Männer und 13.000 Frauen im Jahr 2017 
keine Partnerin beziehungsweise keinen Partner 
und keine Kinder, die im selben Haushalt leben. 
Zum Vergleich: 100.000 Männer und 108.000 Frau-
en haben Kinder. Davon haben 46.000 Männer 
und 51.000 Frauen drei oder mehr Kinder. Be-
merkenswert ist der hohe Anteil Männer, die keine 
Partnerin haben, mit der sie zusammen leben.

Abbildung 1: Partnerschaftsstatus und Kinderzahl von Geflüchteten, hochgerechnete Personenanzahl in 1000

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre. 
N = 2795, eigene Berechnungen.
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3.2 Kinderzahl nach 
Alter der Befragten
Die Kinderzahl hängt mit dem Alter und dem 
Geschlecht der Befragten zusammen. Tabelle 4 
gibt vor diesem Hintergrund die durchschnittliche 
Kinderzahl nach Alter und Geschlecht wieder. 
Dabei ist zu betonen, dass bei der Berechnung nur 
die minderjährigen Kinder, die mit den jeweiligen 
Befragten zusammen im Haushalt leben, als 
Kinder gezählt wurden. Die tatsächliche Zahl der 
geborenen Kinder kann abweichen; insbesondere 
bei den über 40-Jährigen dürfte die tatsächliche 
Kinderzahl höher ausfallen, da zum Beispiel die 
bereits erwachsenen Kinder nicht berücksichtigt 
sind. Bei Geflüchteten kann zudem die Anzahl der 
Kinder im Haushalt von der tatsächlichen Kinder-
zahl abweichen, da die Familie im Verlauf der 
Flucht getrennt wurde. Dieser Sachverhalt trifft 
häufiger auf Männer als auf Frauen zu (siehe 
unten).

Die Tabelle zeigt, dass Frauen im Alter von 30 bis 
34 Jahren im Schnitt 2,3 Kinder haben, die mit 
ihnen im Haushalt leben. Bei den Frauen im Alter 
von 35 bis 39 Jahren sind es 2,7 Kinder. Zum Ver-
gleich: In der Gesamtpopulation der weiblichen 
Wohnbevölkerung im Alter von 35 bis 39 Jahren 
liegt die durchschnittliche Kinderzahl bei 1,4 
(eigene Berechnungen auf Basis des Mikrozensus 
2017). Damit haben geflüchtete Frauen im Schnitt 
mehr als ein Kind mehr als andere gleichaltrige 
Frauen in Deutschland, wenn man die Kinderzahl 
im Haushalt zugrunde legt. Die durchschnittliche 
Kinderzahl der Männer ist deutlich niedriger, was 
vor allem auf die verbreitete Partnerlosigkeit bei 
Männern zurückzuführen ist. Beschränkt man die 
Analysen auf Personen mit Partnerin oder Partner 
im Haushalt (unterer Teil der Tabelle), gleicht sich 
die Kinderzahl der geflüchteten Männer und Frau-
en an.

Die Kinderzahl in den Herkunftsländern ist zum 
Teil deutlich höher als bei Deutschen oder Zu-
gewanderten aus der EU. Allerdings existieren 
große Unterschiede im Geburtenverhalten in den 

8 So liegt die durchschnittliche Kinderzahl von Frauen in Afghanistan bei etwa 5 Kindern pro Frau. In Syrien hingegen ist sie bereits vor dem 
Bürgerkrieg auf etwa 3,5 Kinder pro Frau gesunken (United Nations, 2019, Schätzungen auf Basis des afghanischen Family Health Survey 2014 
und des syrischen Family Health Survey 2009).

Herkunftsregionen (zum Beispiel Eltigani 2005; 
Casterline 2015; Spoorenberg 2013).8 Bisherige 
Studien haben gezeigt, dass die erste Generation 
von Migrantinnen und Migranten, also diejenigen, 
die im Herkunftsland aufgewachsen sind und dort 
zumindest teilweise sozialisiert wurden, zumeist 
höhere Geburtenraten aufweist als die Population 
ohne Migrationshintergrund (Milewski 2009; 
Statistisches Bundesamt 2017). Zwar zeigt sich 
eine Anpassung an das Geburtenverhalten des 
Residenzlandes bei der „zweiten Generation“, also 
bei den Menschen mit Migrationshintergrund, die 
in Deutschland aufgewachsen sind (Milewski 
2009) – jedoch ist erst einmal davon auszugehen, 
dass die Kinderzahl und das Geburtenverhalten 
von geflüchteten Frauen höher ist als das der 
Frauen ohne Migrationshintergrund in Deutsch-
land. 

Tabelle 4: Durchschnittliche Kinderzahl 
(nur Kinder unter 18 Jahren im Haushalt) 
nach Alter der Befragten

Alle Frauen Männer Insgesamt

Bis 24 0,68 0,05 0,22

25–29 1,39 0,32 0,64

30–34 2,29 0,91 1,46

35–39 2,68 1,93 2,25

40 und älter 1,53 1,86 1,74

Personen mit 
Partnerin/Partner 
im Haushalt

Frauen Männer Insgesamt

Bis 24 1,08 / 1,08

25–29 1,62 1,11 1,40

30–34 2,48 1,93 2,24

35–39 2,89 2,41 2,62

40 und älter 1,91 2,44 2,26

N (alle) 1022 1773 2795

Quelle: Mikrozensus 2017; Familien/Lebensformen am Hauptwohnsitz, 
Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, 
irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre, eigene Berechnungen.
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3.3 Alter der Kinder
Die in den geflüchteten Familien lebenden Kinder 
sind meist recht jung. Bei rund zwei Dritteln der 
Familien mit Kindern im Haushalt ist das jüngste 
Kind noch keine sechs Jahre alt (Tabelle 5). Es 
spiegelt sich hier das niedrigere Durchschnitts-
alter der Geflüchteten wider und die Zahlen geben 
einen Hinweis auf die Familienphase, in der sich 
viele geflüchtete Frauen und Männer befinden. 
Dieser Sachverhalt ist nicht nur relevant für die 
Nachfrage nach familienpolitischen Leistungen, 
sondern auch für die Beteiligung am Arbeitsmarkt 
(siehe unten).

Das Alter der Kinder ist aus familienpolitischer 
Perspektive unter anderem für die Planung fami-
lienpolitischer Infrastruktur von hoher Relevanz. 
Abbildung 2 zeigt daher eine genauere Aufgliede-
rung der Verteilung der Kinderzahl nach dem 
Alter der Kinder zum Befragungszeitpunkt im 
Jahr 2017. Die meisten Kinder sind zu diesem 
Zeitpunkt unter zehn Jahre alt. Der hohe Anteil 
von Kindern im Alter von höchstens einem Jahr 
deutet darauf hin, dass viele Kinder im Jahr der 
Migration oder kurz danach geboren wurden. Nur 
ein kleiner Teil (3 Prozent der Kinder) sind 16 oder 
17 Jahre alt. Die hochgerechneten Werte aus dieser 
Abbildung kommen zusammen auf 250.000 Kin-
der für das Jahr 2017.

Tabelle 5: Anteile nach Alter des jüngsten Kindes 
(nur Kinder unter 18 Jahren im Haushalt), Spalten­
prozente

Alle Frauen Männer Insgesamt

Kein Kind 21,6 63,2 48,6

Bis 6 Jahre 51,8 24,1 33,8

7 bis 12 Jahre 15,1 7,1 9,9

13 bis 17 Jahre 11,5 5,6 7,7

Mit Kindern 
im Haushalt

Frauen Männer Insgesamt

Bis 6 Jahre 66,1 65,5 65,8

7 bis 12 Jahre 19,3 19,3 19,3

13 bis 17 Jahre 14,7 15,2 15,0

N (alle) 1022 1773 2795

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 
2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 
65 Jahre, eigene Berechnungen.

Abbildung 2: Alter der Kinder (nur Kinder unter 18 Jahren im Haushalt), hochgerechnete Werte 

Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 65 Jahre; 
N = 2795, eigene Berechnungen.
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Die bisherigen Analysen haben sich auf Kinder 
und (Ehe-)Partner beziehungsweise (Ehe-)Partne-
rinnen im Haushalt konzentriert. Wie viele min-
derjährige Kinder haben Geflüchtete jedoch noch 
im Herkunftsland respektive im Ausland9? In 
welchem Umfang waren sie in der Lage, als Fami-
lie zu flüchten? Diese Informationen können nicht 
auf Basis des Mikrozensus eingeholt werden. Hier 
liefert die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Ge-
flüchteten eine wertvolle Ergänzung.

4.1 Ehepartnerin oder 
-partner im Ausland
Wie aus Tabelle 6 ersichtlich, flüchteten die meis-
ten Männer allein (53 Prozent) oder mit Freunden 
und Bekannten (15 Prozent). Hingegen kamen 
Frauen mehrheitlich im Familienverband (81 Pro-
zent) nach Deutschland – bei Männern waren dies 
nur 32 Prozent. Der Anteil der Geflüchteten, deren 
Ehepartner oder Ehepartnerin zum Befragungs-
zeitpunkt (im Jahr 2016) noch im Ausland lebte, 
liegt bei 12 Prozent. Betrachtet man nur die Ver-
heirateten, sind es hingegen 38 Prozent der Män-
ner und 10 Prozent der Frauen (Tabelle 7, siehe 
auch Gambaro et al. 2018).

9 Diese Kinder, die nicht nach Deutschland mitgekommen sind, können im Herkunftsland leben, sie können aber auch während der Flucht in 
einem anderen Land zurückgelassen worden sein. Daher ist im Folgenden vom Ausland die Rede.

Tabelle 6: Migration nach Deutschland, 
Spaltenprozente

  Frauen Männer Insgesamt

Ankunft allein 13 53 43

Ankunft mit Familie 81 32 44

Ankunft mit Freunden, 
Bekannten etc.

6 15 13

N 1239 2147 3386

Quelle: SOEP, v33.1 – Geflüchtete im Alter von 18 bis 49 Jahren (Erhebungs-
zeitpunkt 2016), Gambaro et al. 2018.

Tabelle 7: Familienstand und Aufenthaltsort von 
Ehepartner oder ­partner, Spaltenprozente

  Frauen Männer Insgesamt

Kein Ehepartner 31 65 57

Ehepartner im Ausland 7 13 12

Ehepartner in 
Deutschland

62 21 31

N 1239 2147 3386

Quelle: SOEP, v33.1 – Geflüchtete im Alter von 18 bis 49 Jahren (Erhebungs-
zeitpunkt 2016), Gambaro et al. 2018.

4  
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4.2 Kinder im Ausland
Etwa 9 Prozent der Geflüchteten haben mindes-
tens ein minderjähriges Kind, das im Herkunfts-
land beziehungsweise im Ausland lebt (vergleiche 
Tabelle 8). Beschränkt man die Analysen auf Väter 
und Mütter, ergibt sich ein Anteil von 23 Prozent. 
Dabei variieren die Werte zwischen Vätern und 
Müttern deutlich. Bei den Vätern sind es 33 Pro-
zent, die Kinder im Ausland haben, bei den Müt-
tern mit 7 Prozent deutlich weniger. Besonders 
Geflüchtete aus den Subsaharaländern Afrikas 
haben Kinder im Ausland (Gambaro et al. 2018). 
Da eine Familienzusammenführung vielfach meh-
rere Jahre dauert, ist nicht davon auszugehen, dass 
sich diese Ergebnisse mittlerweile signifikant 
geändert haben – insbesondere auch, weil der 
Familiennachzug (zu Schätzungen der Größen-
ordnung siehe auch Brücker 2017) für Geflüchtete 
mit subsidiärem Schutz einige Zeit ausgesetzt 
wurde. Seit dem 1. August 2018 wird der Familien-
nachzug zu subsidiär Schutzberechtigten aus 
humanitären Gründen für bis zu 1000 Personen 
pro Monat jedoch wieder gewährt.

Neben der Kernfamilie ist aus familienpolitischer 
Perspektive auch das Vorhandensein anderer 
Familienangehöriger wichtig. Diese können unter-
stützend tätig sein oder selbst Unterstützungsleis-
tungen benötigen. Bei Geflüchteten kann der 
Verbleib von Familienangehörigen im Herkunfts-
land auch eine emotionale oder finanzielle Belas-
tung darstellen (siehe Abschnitt zum Wohlbefin-

den). Der Großteil der Geflüchteten in 
Deutschland hat Geschwister: rund 94 Prozent, 
diese leben größtenteils im Ausland (86 Prozent). 
Auch die Eltern der (erwachsenen) Geflüchteten 
leben meist in einem anderen Land: 74 Prozent 
der Mütter und 59 Prozent der Väter. Darüber 
hinaus haben 59 Prozent der Geflüchteten in 
Deutschland näheren Kontakt zu anderen Ver-
wandten. Dies sind nach Angaben der Geflüchte-
ten durchschnittlich 13 Personen, die allerdings 
meist im Ausland leben (52 Prozent) (ohne Tabelle, 
siehe Gambaro et al. 2018).

Tabelle 8: Minderjährige Kinder: Struktur und 
Aufenthaltsorte, Spaltenprozente

Alle Frauen Männer Insgesamt

Kein Kind 29 70 60

Mindestens 1 Kind im 
Ausland

5 10 9

Alle Kinder in 
Deutschland 

65 20 30

Nur Personen mit Kind 
oder Kindern

Frauen Männer Insgesamt

Mindestens 1 Kind 
im Ausland

7 33 23

Alle Kinder in 
Deutschland 

93 67 77

Quelle: SOEP, v33.1 – Geflüchtete im Alter von 18 bis 49 Jahren (Erhebungs-
zeitpunkt 2016), Gambaro et al. 2018: Tabelle 3.
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Bei der Darstellung der Erwerbsbeteiligung muss 
zunächst betont werden, dass nach Deutschland 
Geflüchtete in Abhängigkeit von ihrem Aufent-
haltsstatus nur bedingt erwerbstätig sein können. 
Vor diesem Hintergrund gibt Tabelle 9 die Er-
werbstätigenquoten Geflüchteter nach Geschlecht 
und Zuzugsjahr wieder. Für Männer lässt sich ein 
leichter Anstieg mit der Dauer seit der Migration 
ausmachen. Im Schnitt der Zuwanderungsjahre 
2015 bis 2017 liegt bei ihnen die Erwerbstätigen-
quote bei 15 Prozent, bei den 2015 zugewanderten 
Männern sind es nahezu 17 Prozent. Bei den 
Frauen sind die Fallzahlen zu gering, um Verände-
rungen über die Zeit abzubilden. Für die Gesamt-
stichprobe liegt bei den Frauen die Erwerbstäti-
genquote um 2 Prozent.

Eine Auswertung der BAMF-IAB-SOEP-Stich-
probe ohne eine weitere Alterseinschränkung 
verdeutlicht, welche Absichten Geflüchtete hin-
sichtlich einer künftigen Erwerbsarbeit zeigen 
(Bürmann et al. 2018). Im Mittel geben 91 Prozent 
der nicht erwerbstätigen Geflüchteten an, eine 
Beschäftigung aufnehmen zu wollen; 71 Prozent 
planen, die Beschäftigung innerhalb der nächsten 
zwei Jahre aufzunehmen. Dabei zeigt sich aller-
dings, dass die Beschäftigungsabsichten von Frau-
en deutlich geringer sind als die von Männern. 
Das gleiche Bild ergibt sich bei den subjektiven 
Erwartungen, tatsächlich eine Stelle zu finden – 
hier stufen Frauen im Vergleich zu Männern ihre 
Chancen viel geringer ein (Bürmann et al. 2018), 
was auch mit ihrer familialen Situation zusam-
menhängen kann: Sie leben häufiger mit kleinen 
Kindern im Haushalt als geflüchtete Männer.

Tabelle 9: Erwerbstätigenquote nach Geschlecht und 
Zuzugsjahr

Frauen Männer Insgesamt

Zuzugsjahr 2015 a) 16,5 12,4

Zuzugsjahr 2016 a) 12,2 6,7

Zuzugsjahr 2017 a) a) a)

Mittelwert  
(2015 bis 2017)

2,2 15,4 10,8

N 1022 1773 2795

Anmerkung: a) Fallzahlen zu gering. 
Quelle: Mikrozensus 2017; Bevölkerung der Zuwanderungsjahre 2015 bis 
2017 der Nationalitäten syrisch, afghanisch, irakisch, eritreisch, Alter 18 bis 
65 Jahre, eigene Berechnungen.

Da einige Hindernisse, eine Erwerbstätigkeit auf-
zunehmen, auch mit nicht passgenauen Bildungs- 
und Ausbildungsabschlüssen zusammenhängen, 
ist auch die Bildungsmotivation für eine erfolgrei-
che Arbeitsmarktintegration von Bedeutung. Im 
Durchschnitt streben knapp 40 Prozent der 
Geflüchteten einen weiteren beruflichen Ausbil-
dungsabschluss an. Etwas mehr als die Hälfte 
beabsichtigt, eine Aus- oder Weiterbildung zu 
machen. Es zeigen sich hier lediglich Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern: So liegt die Aus- und 
Weiterbildungswahrscheinlichkeit bei Männern 
etwas höher als bei Frauen. Analysen, die mehrere 
Faktoren berücksichtigen, zeigen, dass Geflüchtete 
mit Kindern etwas geringere Bildungsabsichten 
haben (Bürmann et al. 2018).

5  Erwerbsbeteiligung
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Aus der internationalen Forschung ist bekannt, 
dass Familie eine hohe Bedeutung für das Wohl-
befinden hat (Kohler et al. 2005). Dies ist auch bei 
Geflüchteten zu erwarten. So kann vermutet 
werden, dass Personen, deren Familien bereits in 
Deutschland leben, ein höheres Wohlbefinden 
aufweisen als jene, deren Familien noch im Aus-
land sind. Das Wohlbefinden von Geflüchteten 
wurde auf der Basis der IAB-BAMF-SOEP-Stich-
probe über die Frage nach der Zufriedenheit mit 
dem Leben im Allgemeinen erfasst.10 Im Familien-
kontext ist die Lebenszufriedenheit von Eltern 
aber nicht nur deshalb von Bedeutung, weil ein 
höheres Wohlbefinden der Betroffenen ein Wert 
an sich ist. Die Zufriedenheit der Eltern hat auch 
Auswirkungen auf die Entwicklung ihrer Kinder. 
Eine Analyse des Wohlbefindens von Geflüchteten 
muss den Kontext des Fluchtgeschehens berück-
sichtigen. Viele haben aufgrund belastender oder 
traumatisierender Ereignisse die Entscheidung zur 
Flucht getroffen. Dies kann, ebenso wie Erlebnisse 

10 Dabei handelt es sich um ein Konstrukt, das in der internationalen und nationalen Literatur vielfach zur Erfassung von Wohlbefinden und 
der mentalen Gesundheit von Personen eingesetzt wird. Es wird hierbei die Zufriedenheit auf einer Skala von 0 (ganz und gar nicht zufrieden) 
bis 10 (ganz und gar zufrieden) erfasst.

11 In einer separaten Auswertung mit den Daten des SOEP (ohne IAB-BAMF-SOEP-Stichprobe) zeigt sich, dass Personen ohne Migrationshinter-
grund eine durchschnittliche Lebenszufriedenheit von etwa 7,5 angeben (vergleiche Gambaro et al. 2018: Fußnote 17).

auf der Flucht selbst, erheblich im Ankunftsland 
nachwirken (zum Beispiel Wissenschaftlicher 
Beirat für Familienfragen 2017). 

Die Ergebnisse zeigen, dass geflüchtete Frauen im 
Schnitt zufriedener sind als geflüchtete Männer. 
Auf der Skala von 0 (ganz und gar nicht zufrieden) 
bis 10 (ganz und gar zufrieden) liegt die mittlere 
Zufriedenheit bei Frauen bei 7,2 und bei Männern 
bei 6,8.11 Wie zu erwarten, sind Geflüchtete, deren 
Angehörige in Deutschland leben, besonders 
zufrieden mit ihrem Leben. Besonders stark fällt 
dabei der Unterschied in der durchschnittlichen 
Lebenszufriedenheit zwischen Geflüchteten mit 
Kindern in Deutschland (7,5) und solchen mit Kin-
dern im Ausland (5,8) auf (Abbildung 3). Wenn die 
Geschwister oder die Eltern im Ausland leben, ist 
die Zufriedenheit zwar immer noch geringer, als 
wenn diese in Deutschland sind – aber hier ist die 
Zufriedenheitsdifferenz nicht so groß. 

6  Wohlbefinden
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Abbildung 3: Lebenszufriedenheit nach Familienstruktur und Aufenthaltsort der Familienangehörigen

Anmerkung: Die Lebenszufriedenheit wird auf einer Elfer-Likert-Skala erfasst (0 = ganz und gar unzufrieden; 10 = ganz und gar zufrieden). 
Quelle: SOEP, v33.1 – Geflüchtete im Alter von 18 bis 49 Jahren (Erhebungszeitpunkt 2016), Gambaro et al. 2018: Abbildung 4.

Komplexere Analysen geben Aufschluss über die 
relative Bedeutung der Einflussfaktoren für die 
Lebenszufriedenheit. Sie zeigen auch, dass die 
Geschlechterunterschiede bei der Lebenszufrie-
denheit verschwinden, wenn weitere Merkmale 
berücksichtigt werden, die die Lebenszufrieden-
heit beeinflussen, allen voran Existenz und Wohn-
ort einer Kernfamilie. Die Trennung von den 
Kindern hat von allen Merkmalen den größten 
Einfluss auf die Lebenszufriedenheit: Wenn eines 
oder alle Kinder im Ausland leben, beeinträchtigt 
dies das Wohlbefinden der Geflüchteten substan-
ziell. Auch das Vorhandensein einer Partnerschaft 

steigert die Lebenszufriedenheit deutlich – aber 
nur, wenn der Partner beziehungsweise die 
Partnerin in Deutschland lebt. Auch das Alter bei 
der Einwanderung und der Aufenthaltsstatus 
machen einen Unterschied für die Lebenszufrie-
denheit: Geflüchtete, die bei der Einwanderung 
verhältnismäßig jung waren, sowie anerkannte 
Geflüchtete sind zufriedener. Auch jene, die in 
Privatunterkünften wohnhaft sind oder schon 
eine Beschäftigung oder einen Ausbildungsplatz 
haben, sind mit ihrem Leben im Allgemeinen viel 
zufriedener (im Detail siehe Gambaro et al. 2018). 
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Bisher wurden in der öffentlichen Debatte zu 
Geflüchteten in Deutschland häufig ihre Gesamt-
zahl, ihr Arbeitsmarktpotenzial oder der Asylver-
gabeprozess diskutiert, während die Familie und 
die Familienstrukturen von Geflüchteten nur 
selten thematisiert wurden. Politische Maßnah-
men, die soziale Teilhabe und eine gelungene 
Integration fördern wollen, setzten jedoch ein 
Verständnis der Familienstrukturen voraus, in 
denen Geflüchtete nach Deutschland gekommen 
sind und in denen sie hier leben. Auf der Basis der 
hier dargestellten Kennziffern ergeben sich 
Schlussfolgerungen, die sich an die Handlungs-
empfehlungen des Wissenschaftlichen Beirats aus 
dem Jahr 2016 anschließen, mit denen unter 
anderem auf die psychosozial schwierige Situation 
von Geflüchteten aus Kriegsgebieten aufmerk-
sam gemacht wurde (vergleiche Wissenschaftli-
cher Beirat für Familienfragen 2016b und 2017):

 • Ein Großteil der Geflüchteten hat Kinder unter 
zehn Jahren. Dies bedeutet, dass sich die Fami-
lien- und Bildungspolitik auf diese Altersgrup-
pen besonders einstellen muss, also auf die 
Bereitstellung von Bildungs- und Betreuungs-
angeboten in Kindertageseinrichtungen (Kitas) 
und Grundschulen. Mit dem jungen Alter der 
Kinder sind zudem große Chancen für die 
soziale Teilhabe verbunden, da durch gute 
Bildungs- und Betreuungsangebote diesen 

Kindern relativ frühzeitig die notwendigen 
Fähigkeiten (insbesondere das Erlernen der 
deutschen Sprache) vermittelt werden können. 
Dies bedeutet unter anderem eine Notwendig-
keit zur Erhöhung der Zahl der verfügbaren 
KitapPlätze und zu einer entsprechenden 
kultursensitiven Ausbildung der pädagogischen 
Fachkräfte, insbesondere im Kita- und Grund-
schulbereich. Außerdem sollte sich auch der 
Bereich der frühen Hilfen auf die spezifischen 
Bedürfnisse geflüchteter Familien mit sehr 
jungen Kindern einstellen.

 • Nach Deutschland geflüchtete Erwachsene sind 
vergleichsweise jung und befinden sich in einer 
Lebensphase, in der es wahrscheinlich ist, dass 
sie (noch weitere) Kinder in Deutschland be-
kommen. Dies unterstreicht, dass es vielfache 
Möglichkeiten gibt, die soziale Teilhabe der 
„zweiten Generation“ frühzeitig zu stärken, 
beispielsweise durch eine frühe Förderung des 
Erwerbs der deutschen Sprache oder durch 
Informationen darüber, wie bedeutsam in 
Deutschland die Nutzung bestimmter Bil-
dungsangebote ist – auch, aber nicht nur, im 
Hinblick auf die späteren Bildungs- und 
Erwerbsverläufe von Kindern (zum Beispiel 
Informationen über die Bedeutung einer 
frühen Kitanutzung). 

7  Schlussfolgerungen 
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 • Geflüchtete Familien haben überdurchschnitt-
lich häufig drei oder mehr Kinder. Wohnungen 
mit entsprechend ausreichendem Wohnraum 
und bezahlbare Mieten sind für diese Familien 
von besonderer Bedeutung. Auch andere 
familienpolitische Maßnahmen wie solche zur 
Unterstützung der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf sollten die spezifischen Bedarfe die-
ser Mehrkindfamilien berücksichtigen (zum 
Beispiel Bujard et al. 2019). 

 • Ein Teil (15 Prozent) der Mütter mit Fluchthin-
tergrund ist alleinerziehend. Es ist wenig über 
diese Gruppe bekannt, das heißt darüber, ob der 
(Ehe-)Partner noch im Herkunftsland lebt oder 
im Zusammenhang mit Kriegsgeschehnissen 
oder anderen traumatischen Erlebnissen ver-
storben ist. Einige Frauen haben erst nach 
Verlassen des Herkunftslandes Kinder bekom-
men, teilweise infolge sexueller Gewalterfah-
rungen auf der Flucht (Giussy et al. 2017). Es ist 
davon auszugehen, dass für diese Gruppe der 
Alleinerziehenden vielfältige soziale Risiken 
und psychische Belastungssituationen zusam-
menkommen.

 • Die Erwerbstätigenquote von Frauen mit 
Fluchthintergrund ist – insbesondere im Ver-
gleich zu der von geflüchteten Männern – sehr 
gering. Auch sind die Erwerbs- und Bildungs-
absichten bei ihnen deutlich niedriger als bei 
Männern. Diese Umstände bedingen, dass ge-
flüchtete Frauen unweigerlich aus finanziellen 
Gründen von ihren (Ehe-)Männern oder dem 
erweiterten Familienkreis abhängig sind. Dies 
betrifft den gesamten Lebensverlauf bis ins 
hohe Alter hinein. Das „Ein-Ernährer-Modell“ 
stellt einen Risikofaktor für Armut und niedri-
ges Haushaltseinkommen im Erwerbs- und 
Rentenalter dar (zum Beispiel Wissenschaftli-
cher Beirat für Familienfragen 2019). Neben 
den Barrieren, denen sich grundsätzlich alle Ge-
flüchteten gegenübersehen, die eine Erwerbs-
tätigkeit anstreben, spielen unterschiedliche 
kulturelle Wertvorstellungen zur Erwerbsarbeit 

und zur Rolle von Frauen in der Gesellschaft 
oder in der Partnerschaft eine Rolle. Darüber 
hinaus haben Sprachbarrieren und fehlende 
Bildungsabschlüsse eine hohe Bedeutung für 
die geringe Erwerbsbeteiligung geflüchteter 
Frauen. Integrationsmaßnahmen und Angebote 
der Familienhilfe beziehungsweise -beratung 
sollten auch dies vermehrt vor Augen haben 
und insbesondere Frauen auf die Bedeutung 
einer Erwerbstätigkeit in der deutschen Gesell-
schaft hinweisen und sie vor dem Hintergrund 
des deutschen Rechtssystems zum Beispiel über 
die finanziellen Konsequenzen im Falle einer 
Scheidung informieren. Solche Maßnahmen 
müssen flankiert werden von solchen, die auch 
geflüchtete Männer über die Bedeutung einer 
Erwerbstätigkeit für Frauen informieren.

 • Die Tatsache, dass geflüchtete Frauen zumeist 
kleine Kinder haben, stellt eine weitere wesent-
liche Herausforderung dar, wenn sie an Aus-
bildungs- und Weiterbildungsmaßnahmen 
teilnehmen oder eine Erwerbstätigkeit aufneh-
men wollen oder sollen. Hier sollten vermehrt 
familienfreundliche Lösungen mit flexiblen 
Arbeitszeitmodellen gefunden und angeboten 
werden. Diese machen allerdings einen Ausbau 
einer qualitativ hochwertigen Bildungs- und 
Betreuungsinfrastruktur für Kinder vor der 
Einschulung und im Grundschulalter nicht 
obsolet – insbesondere nicht für Kinder und 
Familien mit Fluchthintergrund (siehe oben). 

 • Die niedrigen Erwerbstätigenquoten von ge-
flüchteten Frauen bedeuten auch, dass eine 
gesellschaftliche Integration über die Beteili-
gung am Arbeitsmarkt für diese Frauen seltener 
gegeben ist. Entsprechend müssen besondere 
Anstrengungen unternommen werden, die 
soziale Teilhabe von Frauen mit Kindern auch 
außerhalb des Arbeitsmarktes zu verbessern. 
Das Kinderbetreuungssystem und das System 
der Erziehungshilfen sind dabei besonders 
wichtige Schnittstellen, um Familien und 
Frauen – und insbesondere Mütter mit Flucht-
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hintergrund – zu erreichen. Geflüchtete 
Familien haben zudem kaum andere Familien-
angehörige in Deutschland – so können zum 
Beispiel keine Großeltern bei der Kinderbetreu-
ung helfen. Umso wichtiger ist es, dass der Be-
such von Kindertageseinrichtungen für Kinder 
aus Familien mit Fluchthintergrund zugänglich 
ist und nicht an kulturellen oder aus finanziel-
len Gründen scheitert. Darüber hinaus gelingt 
eine Integration der „zweiten Generation“ eher, 
wenn die Eltern der Kinder ebenfalls von den 
Bildungs- und Betreuungsangeboten adressiert 
werden, wie es Zentren für Familien in vielen 
Regionen Deutschlands bereits praktizieren. 

 • Die Lebenszufriedenheit von geflüchteten Müt-
tern und Vätern ist auffallend niedrig, wenn 
eines oder mehrere ihrer Kinder noch im Aus-
land sind. Individuelles Wohlbefinden kann 
Integrationsprozesse positiv beeinflussen. Da-
her sollte über neue Regelungen des Familien-

nachzugs nachgedacht werden, die es mehr 
Familien ermöglichen, ihre engen Familienan-
gehörigen nach Deutschland nachzuholen. Zu 
überdenken wäre vor allem die restriktive 
Handhabung des Familiennachzugs von Ge-
flüchteten mit Recht auf subsidiären Schutz. 

Insgesamt ist die Politik auf allen relevanten 
Feldern – insbesondere der Familien-, Bildungs-, 
Sozial- und Arbeitsmarktpolitik – gut beraten, 
wenn sie heute öffentliche Ressourcen für die 
soziale Infrastruktur und Bildung kleiner Kinder 
sowie für die Bildungs- und Erwerbsteilhabe 
junger Mütter und Väter mit Fluchthintergrund 
aufbringt. Diese Investitionen zahlen sich nicht 
nur langfristig aus, vielmehr kann diesen Men-
schen so eine verbesserte soziale Teilhabe in der 
deutschen Gesellschaft ermöglicht werden. Dieser 
zentrale Aspekt der Integrationspolitik sollte 
vermehrt in den Blick genommen werden.
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